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Zweites Blatt.
Osterglaube.

Von Pfarrer A. Fischer -Berlin.
,ft eS wirklich so schwer an Ostern zu glauben, das
an ein Leben, das den Tod überwindet ? Lehrt uns
die Welt um uns immer wieder, daß der Tod nicht
behält? Kalt und tot lag Wald und Flur , still und

waren Baum und Strauch , nun regt es sich und
hervor und läßt sich nicht halten, das Wachsen und

n und Blühen in Wiese und Busch und Garten , das
Rufen und Singen in allen Zweigen, und alles

den Tod zum Spott in trotzigem Leben. Wer die
te kennt, wer von deutscher Geschichte weiß, muß

eben, das den Tod überwindet , bekennen. Wie oft
sie gemeint, mit dieser Nation fertig zu sein, die
und die Fürsten , nachdem sie ihrer Waffen Wucht

ihrer Worte und Gesetze Gewalt über Land und Volk
nt. Es erhob sich nach dem dreißigjährigen Morden,

en. Hungern und Sterben , es brach hervor unter der
gen Faust des Korsen, es stieg heraus aus Banden

Ketten zum Siege vor 46  Jahren — es ist auch
e weder niederzuschlagen noch zu erwürgen
kräfte erstehen ihm immer wieder aufs neue in dem
seiner Erfinder , dem Können seiner Heerführer , dem
seiner Truppen , dem Wollen seiner Bürger , dem
Tragen seiner Frauen . Wer sollte nicht in dieser

an Ostern glauben?
Und in dir selbst ! Wie oft bist du in Todesnacht

delt der Enttäuschung- des gramvollen Verlustes
Lieben, der Ermüdung unter der Überlast der
der Erbitterung über die Gemeinheit , des Ver-
an deinem eigenen Können, der Erfahrung , wie
wir sind gegen Versuchung und Sünde , — und

doch wieder ein Lied gesungen und hast doch wieder
gefühlt, dein Herz ist doch wieder aufgestanden

allem Drang und Druck und du bist weitergegangen
glaubtest damals , du könntest es nimmermehr!
Von all solcher Übermacht des Lebens allem Sterben
Totsein gegenüber redet die christliche Kirche zu Ostern
ren Worten von dem Leben, das durch Jesus Christus
Welt offenbar geworden ist, erzählt sie vom Tode am

und vom Auferstehen aus Todesbanden am Öfter¬
en. Sie fordert von dir den Glauben an dies Leben,
nerkennüng, daß es ein solches Leben gibt. Du sollst
h und dankbar finden in der Welt und in dir und

losreißen aus aller Furcht des Todes , aus dunklen
ungen und Verzagtheiten , die sie mit sich bringt,

trotzen und sprechen: Tod, wo ist dein Stachel?
swelt, wo ist dein Sieg ? Gott sei Dank, der uns
Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Jesus Christus.
Du mußt Raum geben diesem Lebensdrang und Lebens¬
in dir, du mußt es wagen gegen alle dunklen Furcht-
ken, wie die Knospe trotzig schwillt, wenn auch der
jahrssturm sie hin und her wirft . Aus Gott ist diese

Wucht nach dem Leben, aus Gott ist alles Grauen
dem Tode, darum behält die Sehnsucht nach dem

m recht: denn Gott ist Herr über alle Dinge und
Geschehen. Wenn er das Sterben in die Welt
4, wenn er den Tod zu seinem Boten macht, so will

Leben soll auch aus dem Sterben kommen , so
der Tod auch nichts, denn neues Leben schaffen.
Wenn nun der Frühling all die Gräber schmückt in
und West , dir Gräber junger , frischer deutscher

ft, laßt euch's nicht irre machen; als der Todesbott
und eure Brüder , Gatten , Väter hinwegnahm , hat er

rum Tode, sondern zum Leben sie geführt. Ein
Leben, anders als das Leben hier ist es gewiß.

Leben und höher, reiner als das Leben hier.
Wenn tausend Güter jetzt der Krieg verwüstet, wenn

sjahre unsre Jugend opfert , statt an der Arbeit
r dem Feind , wenn Pläne , Wünsche und Erfolge in

es Sturm und Druck auch zerbrechen — das alles.
Opfern, dieses Sterben will und schafft nicht Tod,

neues Leben, stärkeres und reineres als wir es

Nichts, nichts kann sterben in der Welt des Gottes.
^ Leben ist, niemand, der diesen Gott des Lebens,
Lebendigen, erfaßt und hält als seinen Gott und

2n diesem Osterglauben trotzen wir dem

Das Zor  des Herzens.
©ne Ostergeschichte von Käthe Lubowski.

einem mitleidigen Lächeln ließ der alte Kom-
' Wenerstein die leisen Klagen seines Patenkindes

über sich ergehen. Nur zuweilen schichte er unter den
buschigen Brauen hervor einen langen Blick zu der ver¬
wachsenen Mädchengestalt hinüber, deren tiefe, dunkle
Augen voller Tränen standen. Und endlich, als gar ein
heißes Schluchzen aus Grete Luchts Brust stieg, legte er
die Hand aus ihren Scheitel und sagte tröstend: „Nun,
nun, Gretchen, wenn Sie auch gerade nicht so viel körper¬
lich helfen können als Ihre gesunden, starken Schwestern,
die seit Ausbruch des Krieges sich helfend und pflegend
betätigen, nützlich machen können Sie sich darum doch."

Der tiefgeneigte Kopf richtete sich nur ein ganz klein
wenig in die Höhe. „Wie soll icb das anfangen, Onkel
Wenerstein? Ich halte doch keine Anstrengungen aus ."

„Trotzdem weiß ich guten Rat , mein Kind ! Gerade
heute hatte ich den Besuch von der Wirtin meines jüngsten
elternlosen Beamten . Wissen Sie auch, was sie von mir
wollte? Nichts geringeres , als daß ich ihrem Liebling
jetzt, wo es ihre geringen Mittel nicht weiter erlauben,
Liebesgaben, und zwar mit großer Regelmäßigkeit, ins
Feld schicken sollte. Ich habe es ihr nicht versprochen,
denn mir fehlt die Zeit. Aber, wenn Sie es täten —?
Sie beglücken damit einen Würdigen . Herr Rießner ist
ein selten tüchtiger, fleißiger Mensch mit einer großen
Vornehmheit im Denken und Handeln . Nun , was sagen
Sie zu meinem Vorschlag?"

Grete Lucht blickte jetzt vollends auf. und ein Schimmer
heller Freude verklärte ihr schmales, liebliches Gesicht
„Ich würde es sehr, sehr gern tun . Onkel Wenerstein."

„Das habe ich mir gedacht! Paffen Sie aus, wieviel
Freude dieses Werk der Schwesternliebe für Sie bringen
wird . "
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Ja . das tat es wirklich! Stoch niemals hatte sich das
junge, stets im Schatten lebende Mädchen io überaus
froh und leicht gefühlt wie in den kommenden Wochen.
Wie schnell rann doch die Zeit dahin ! Gar kein Neid¬
gefühl gegen die glücklicheren Schwestern, die von ihren
Verlobten regelmäßig Nachrichten empfingen oder, blieben
diese einmal aus , sich in heißer Sorge und Angst um sie
verzehrten, kam mehr in Grete Luchts Seele. Sie war
nun auch glücklich!

Auf ihre erste Sendung war ein kurzer, heißer Dank
— so durchleuchtet von stiller Freude über das Empfangene,
so glücklich über das seine Verständnis in jeder Gabe —
gekommen, daß sie ihm mit der nächsten Sendung wieder
schreiben mußte. Darauf antwortete er. Und so kam es.
daß sich ein regelmäßiger Briefwechsel entspann, der
für beide Teile eine Quelle reinster Freude wurde.
Es gab jetzt häufig Stunden , in denen die kleine Grete
vergaß, daß sie von einem harten Schicksal dazu aus¬
ersehen war , ewig im Schatten zu bleiben. Ihr Herz
pochte und ihre Wangen glühten. Sie empfand die-
selbe Seligkeit und dieselben Qualen wie die glücklichen
Schwestern. Sie liebte und wurde wiedergeliebt! So
seltsam es klang. Es stimmte wirklich. Die feine, stille
Seele des jungen, einsamen Menschen hatte sich ihr all¬
mählich erschlossen. Jedes seiner Gefühle lag vor ihr. Sie
kannte ihn völlig. Und zuweilen klang ein Ton in seinen

Zeilen mit. leise und bold, wie ein fernes Glockenläuten
über knospeubesätem Hange : „Wenn ich wiedertommen
darf — heimkommen — zu dir kommen —"

Nach diesen Klängen war sie wiedernm unglück¬
lich wie in ihren früheren schwärzesten Stunden . Dann
lag sie auf den Knien und betete um Kraft und
Fassung, daß sie ihm im nächsten Briese . von
ihres Lebens Not sagen könne. Und konnte es
doch, wie oft es auch schon fest in ihr beschlossen war.
nicht ausführen . Alles wehrte sich wild dagegen. Sie
meinte zu wissen, daß dann sein nächster Brief ein kahles
Bedauern oder ein . krampfhaft sestgehaltenes Mitleid
spenden würde. Und Mitleid von ihm vertrug sie nicht.
Lieber wollte sie freiwillig sterben. Und sie lehnte den
Kopf zurück und krampfte die Hände zusammen, daß sie
Schmerzen empfand.

Wie unerträglich schwer war ihr doch schon der bloße
Gedanke an den Tod. Und dennoch mußte es »rin ! Nein,
es brauchte nicht zu sein. Vielleicht war er emer der
Großen, Starken , die über diesen körperlichen Fehler leicht
hinwegkommend, die Schönheit der Seele sah und nichts
weiter . Und sie begann zu hoffen und sich aufzurichten
und schrieb und packte und wuchs in ihrer stillen, seligen
Hoffnung.

Eine Zeitlang blieben seine Antworten plötzlich aus
Ein paar sauber verschnürte Päckchen fanden sich zu ihr
zurück. Nicht viel stand drauf . Nur mtt Bleistift das
harte Wort : „Verwundet ."

Nun wartete sie auf eine Erklärung . Wartete um¬
sonst! Auch der alte Wenerstein wußte ihr keine zu geben.

So zog der März aus die Höhe, schritt talabwärts,
brachte weiche Winde und ein paar Händevoll Veilchen an
Wegrändern und an sonnenbeschienenen Stellen des Rasen.
Und imnier noch wußte sie nichts von dem Freunde. Da —
endlich kam eine Zeile von seiner Hand Man sab es den
schwanken Buchstaben förmlich an, wie matt der. welcher
sie hingemalt batte, noch war . Aber sie waren dennoch
deutlich zv lesen, und trugen das höchste F . nglück zu
der kleinen, verwachsenen Grete Lucht: „Ich hoffe, daß
ich bald heimkommen darf . Und dann — komme ich zu
Ihnen . Wie schön wird das sein! Ich kann es ja kaum
erwarten !" . . „

Wie schön! Der Himmel über ihr stand offen, und
alles Glück senkte sich auf sie herab . An diesem Abend
hatte sie Fieber . Und die besorgte Mutter fragte sie nach
allem aus : denn die Liebe, die nur zuweilen sich m das
Kleid stillen Schmerzes und stillen Mitleids mit der un¬
glücklichen Tochter hüllte, stand jetzt frei und groß neben
dieser. ° „ „

„Was ist geschehen, Gretel ? Sag ' es mir doch!
Da öffneten sich die reinen Lippen und verrieten das

süße Geheimnis . Und die alternde Frau faltete die Hände
und litt um ihr armes Kind, und beschloß, es dem Manne,
der nichts ahnte, noch heute in zarter Weise zu schreiben,
damit sein jähes Erschrecken und Zurückweichendem armen
Liebling erspart bleibe.

Der Brief ging wirklich noch an diesem Abend ab.
Und die Zeit schlich an dem letzten Märztage vorbei

und bereitete ein Osterfest vor . ein stilles, trauriges , sehn¬
süchtiges, tränenerfülltes . Und immer wai noch nicht der
Frieden da. und immer seufzten noch die schönen, starken
Schwestern der kleinen Grete und bangten und beteten
mit so vielen anderen. Grete Lucht war wieder genesen
und hielt die letzte Karte des fernen Mannes in den
schmalen Händen. Darauf stand nicht viel. Nur ein ein¬
ziger Jubelschrei : „Am ersten Ostertage bin ich da —"

Nur noch drei Tage ! Und sie stand vor dem unbarm¬
herzigen Spiegel und peinigte sich mit Dornen , und rang
und betete und schrie zu dem Gott , der die Auferstehung
für uns gegeben hat. Und die Mutter dachte, daß es hart
sei, weil dies Osterfest nicht hinauszuschieben gehe; denn
nun würde er kaum ihren stillen, feinen, zarten Mutter-
brief zuvor erhalten. Und ihr Herz weinte um dies Kind
und wußte doch keinen Rat.

Grete Lucht aber wußte es, das Wort der Liebe, das
ihr seine Zeilen so oft verheißen hatten, es würde nicht

' vor ihr klingen. Er würde sie sehen und die Augen mit
den Händen bedecken und vielleicht über sie weinen.

Gegen Mittag meldete das alte Mädchen einen Besuch.
Grete trat in das helle Empfangszimmer , Vor ihr stand
ein schmaler, blutjunger Freiwilliger , welcher den rechten
Arm in der Binde trug , und stammelte, ungewohnt solcher
Botschaft, heraus : „Ich habe es ihm fest versprechen
müssen. Hier ist sein letzter Brief an Sie , nur ein paar
Zeilen. Er hat nämlich einen Blutsturz bekommen."

Sie las . und konnte es doch nicht begreifen: „Lebe
wohl, mein einziges Glück! Obgleich ich dich niemals
sehen durfte, habe ich dich doch mit deiner feinen, herr¬
lichen Seele über alles lieb gehabt."

Endlich begriff sie alles : er war tot!
Der andere erzählte mit stockender Stimme : „ES

war ein Lungenschuß gewesen, aber er wollte so ungern
sterben. Er wollte doch Ostern durchaus zu Ihnen ."

Zwar weinte die kleine Grete Lucht, zwar lag sie am
Boden und rang die Hände ; und doch war es ihr, als sei
der schwere Stein von ihres Herzens Tor gehoben, als
dürfe sie jetzt ein Ostern feiern in Dankbarkeit und Jauchzen,
weil sie geliebt worden war.



Sonnetitanz.
Der Glaube , daß am Ostersonntagmorgen die Sonne

bei ihrem Aufgang dreimal springt, war und ist wohl
noch in deutschen Landen und drüber hinaus weit ver¬
breitet.

Als Erklärung dieses außergewöhnlichen Verhaltens
der Königin des Tages , die Loch sonst nicht aus ihrer
Ruhe zu bringen ist, wird angegeben, daß die Sonne,
welche sich bei der Kreuzigung Christi aus Trauer und
Schrecken verfinsterte, bei seiner Auferstehung voll Freude
drei Sprünge machte und diese Freudenkundgebung all¬
jährlich wiederholt. Eine recht sinnige Auslegung . In
manchen Gegenden, so in der Eifel, in Westfalen, in
Schlesien begegnete man dem Unwillen namentlich der
Landleute, wenn man der Legende vom Sonnensprung
nicht glaubte.

In Westfalen galt jeder, der bei Beobachtung des Oster¬
sonnenaufgangs die Sprünge nicht unterschied, als behext.
Also gab niemand zu, es nicht zu sehen, und so erhält der
Glaube neue Nahrung . Im Oldenburgischen stand die
Tatsache des Sonnenhüpfens so unumstößlich fest, daß es
als Beweis für die Auferstehung Christi Zweiflern gegen¬
über gebraucht wurde. In Sachsen, Schwaben und Thü¬
ringen zogen die Landleute Karsamstag Abend in feierlichen
Prozessionen, mit Kreuz und Fahne hinaus auf den nächsten
Berg . Dort wurde ein Osterfeuer angezündei, gesungen
und gebetet, dis morgens die Sonne glanzvoll aufstieg und
die drei erwarteten Springe tat . Mit dem Sonnenglauben
zusammen hängen wohl die vielfach noch gebräuchlichen
Osterfeuer, die man in Hessen, Westfalen, besonders in ganz
Niedersachsen heute noch entzündet. Es bietet einen un¬
vergleichlich schönen Anblick, wenn man von einem Berge
aus in weiter Umschau hunderte dieser Flammenherde
durchs nächtige Dunkel leuchten steht. Hier leckt eine
gewaltige Feuerzunge hinauf zu den Wolken, bis sich dem
gefräßigen Elemente keine Nahrung mehr beut ; dort
flackert neue Glut auf. Phantastisch zucken die Schatten
zwischendurch. In Niedersachsen pflegt man vielfach
auf einer Tanne oder Buche eine Teertonne zu befestigen
und diese Riefenfackel auf einer Anhöhe einzurammen.
Wenn dann am Abend vor dem ersten Feiertage die ersten
Schatten der Nacht sich niederfenken, zieht alt und jung
hinaus auf die Höhe. Mit aufgeschichtetem Reisig wird
der Baum entzündet, und allgewaltig schlägt die Flamme
empor. Das Licht ringt mit der Finsternis . Immer
wieder wirst sich diese auf das Feuer ; aber neue Risse
brennen die Flammenzungen in die Nacht. — In diesem
Kriegsjahr werden wohl kaum die altehrwürdigen Oster¬
feuer flammen. Die Gluten werden aufgespart werden
bis zu dem Tage, da loderndes Geleucht verkünden wird,
daß Sieg und Frieden deutschem Lande geworden ist.

}Sab und fern.
O Eine Spende der Fürstin Bismarck. Die

Fürstin Bismarck hat am l. April, dem Geburtstag ihres
k -̂bwieaervaters Otto o Bismarck, dem Hainburglichen
Senat eine Spende von 10 000 Mark übersandt, mit dem
Ersuchen, das Geld an ganz besonders bedürftige Arme
verteilen zu lasten.

0 Neue Kriegsanleihezeichnung der Firma Krupp.
Die Firma Krupp hat außer der schon gemeldeten
Zeichnung von 40 Millionen Mark aut die sechste Kriegs¬
anleihe(fünfte Kriegsanleihe gleichfalls 40 Millionen Mark)
weitere 10 Mllionen Mark neue4^ °<i>ige Schatzanweisungen
gezeichnet und zugleich 30 Mllionen Mark alte Kriegs¬
anleihe in neue 4V,*/,tge Schatzanweisungen umgetauscht.

O 100 OOO Mark für die Kriegshinterbliebene,». Aus
Anlaß ihre- hundertjährigen Bestehens hat die Schokoladen¬
firma Theodor Hildebrand und Sohn in Berlin der
Nasionalstistung für dir Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen eine Spende von 106 000 Mark übermittelt.

O Kriegsanleiheerfolg im Göttinger Stadttheater.
Zum Besten der Kriegsanleihe fand im Göttinger Stadt-
theater ein . Bunter Abend" statt. Während der Pause
reichten Mitglieder deS Theaters im Zuschauerraum Listen
zur Zeichnung auf die Kriegsanleihe herum. Das Ergebnis
der ZeichMNgev belief sich auf 21 800 Mark. _

O Bier nur gegen Brotmarken. Der Magistrat von
Bielefeld hat beschlosten, bei den zuständigen Stellen dahin
vorstellig zu werden, daß in Zukunft Bier nur gegen
Verabreichung von Brotmarken verabfolgt werden soll.

O Dte Königin von Württemberg an Württembergs
Frauen . Als Vorsitzende des Schwäbischen Roten
Kreuzes fordert Königin Charlotte von Württembergdie
schwäbischen Frauen auf, das kommende Osterfest zur Be-
schaffung von Erholungsheimen für unsere Feldgrauen an
der Front zu benutzen. In dem Aufruf heißt -s zum
Schluß : . Die Zähne aufeinanüergebiffen, aber Herzen und
Hände wett aufgemacht, so wollen wir Frauen hinter
unseren Feldgrauen stehen: Ein Mann, ein Volk!"

0 Selbstmord wegen Schnapsmangels . In Rochlitz
in Sachsen erhängte sich ein 83jähriger Ausgedinger; er
hatte wiederholt geäußert, er werde sich das Leben nehmen,
wenn der Krieg so weit gediehen sei, daß Schnapsmangelemttete.

O Die Bayern wollen keine Fremden haben. Der
VerkehrSrat des bayerischen Vereins zur Förderung il)
des FremdenoerkebrS in Bayern Hai beschlossen, daß die
Aufnahme nicht bayerischer Frenlder in Bayern bis Juli
ganz gesperrt, und daß von Juli ab nur eine den einzelnen
Fremdenplätzen angepatzte Zahl von Gästen ausgenommen
werden soll. Gegen diesen Beschluß erhebt der Hotelier-
oerband des oberbayerischen Hochlandes scharfen Wider-
spruch.

s Die Königin der Belgier in Italien . Nach ita¬
lienischen Blättermeldungen kam die Königin der Belgier
kürzüch nach Florenz, um ihre Tochter, Prinzessin Maria,
in ein klösterliches Erziehungsinstitut zu bringen. Die
Königin ist bekanntlich von Geburt eine bayerische Prin¬
zessin.

s Frankreichs Zeppelin . Im Alter von 78 Jahren
starb in Paris der Ingenieur Joseph Spieß, dem die
Franzosen die Erfindung des starren Lenkballons zu-
jchreiben. Spieß stammte aus Mülhauseni. Elf. und hatte
nach 1871 für Frankreich optiert.

Lunte Leitung.
Verstaatlichter Champagner. Um sich esi'e neue

Einnahmeauelle zu sichern, hatte Frankreich währr '
Krieges den Weinbau in der Champagne verstaatlicht UiU
den Staatsweinen soll aber sehr wenig Staat zu machen
sein, und nur die Preise können sich sehen lassen-, erschwing¬
bar sind sie nur für Kriegslieferanten und frischgebackene
Millionäre , denn der Preis der Flasche stellt sich auf etwa
30 Frank . Das aber dürfte genügen, um dem Champagner
in gewissen Kreisen, die nur das , was recht teuer ist.
kaufen, eine große Beliebtheit zu sichern. Vorläufig aller¬
dings ist das finanzielle Ergebnis des staatlichen Weinbaus
recht schlecht, und ein privates Unternehmen würde bei
solchen Einnahmen — oder vielmehr Ausfällen - sofort
bankrott aeben. „Im Triebwerk des Staates aber' so

Oer Keicbsickatzlekretär
über die leckste Kriegsanleihe.

Der Vorsitzende des Vereins deutscher Zeitungsoerleger.
Dr Faber . und der Vorsitzende des Reichsverbandes der
deutschen Presse. Chefredakteur Marx , haben sich entschlossen,
einige immer wiederkchrende Zweifel und Unklarheiten in
Bezug auf die Kriegsanleihe dem Reichsschatzsekrekär Graten
v Roedern oorzurragen . Der berufene Mann hat dadurch
Gelegenheit gesunden, diese Fragen in einer jeden Zweifel
behebenden Weise zu beaniworten . über die Unterredung er¬
halten wir folgenden Bericht:

Können Euer Errellenz schon Mitteilungen über
das Ergebnis der 6. Kriegsanleihe machen?
Soweit es sich übersehen läßt , laufen die Zeichnungen überall

gut ein. Insbesondere bleiben die großen Zeichnungen nicht
hinter den stüheren zurück. Nach den vorläufigen Meldungen

, ist jedenfalls die Einzablungssumme am ersten — freiwilligen
— Einzahlungstage gröber als bei der letzten Anleihe. Ich
möchte auch bei dieser Gelegenheit meiner Freude über me
sachliche und erfolgreiche Mitarbeit der Prefie bei der im
vollen Gange befindlichen Kriegsanleihe -Propaganda Ausdmck
geben.

Glauben Euer Exzellenz , daß die immer noch um¬
laufenden Gerüchte den kleinen Zeichnungen,
besonders denen auf dem Lande . Abbruch tun?
Dte Gerüchte sind so häufig widerlegt worden , zuletzt noch

von den Abgeordneten im Reichstage , daß man nicht gut
annehmen kann, daß fie heute noch von irgendjemandem ge¬
glaubt werden. Es ist selbstverständlich. daß das Deutsche
Reich vor dem Jahre 1924 eine Zinsberabsetzung nicht vor¬
nehmen kann. Und wenn das Reich dann den Zins herab¬
setzen will, muß es den Besitzern der Anleihe die Rückzahlung
zum vollen Nennwert anbieten , also etwa 2 % über dem Aus¬
gabekurs der Anleihe. Ich habe bereits bei der letzten Anleihe
gesagt, daß jede Regierung und jedes Parlament , die für die
Verwaltung des Reichs und seine Gesetzgebung verantwortlich
sind, es als ihre vornehmste Aufgabe betrachten werden , den
Gläubigern des Reichs, zu denen viele Millionen wirtschaftlich
Schwache gehören, das gegebene Zahlungsoersprechen zu
halten . Ich kann dies nur wiederholen.

In vielen Kreisen bestehen Sorgen darüber , daß
nach dem Kriege die Flüssigmachung des Geldes
Schwierigkeiten bereiten könnte . Könnte man
diesen Sorgen nicht noch wirksamer als bisher
entgegentreten?
Die Dartehnskafien sollen noch mehrere Jahre nach dem

Kriege bestehen bleiben. Die Besitzer von Kriegsanleihe
können oersichert sein, daß bei der Bemefiung des Zinssatzes
während dieser Zeit auf fie gebührend Rücksicht genommen
wird . Es werden ferner Einrichtungen oorb ereilet , die nicht
nur die Beleihung der Anleihen durch die Darlehnskafien,
sondern auch den Verkauf ermöglichen werden . Daß der
Zinssatz für Darlehen auf Kriegsanleihezeichnungen auf
5Va % herabgesetzt worden ist, haben Sie gelesen ; bannt
wird die Benutzung der Darlehnskafien noch weiter erleichtert.

Könnte nicht eine Beschleunigung in der Ausgabe
der Anleibestücke eintreten ? Viele Leute stoßen
sich daran , daß sie so lange auf dieStücke warten
müssen?
Die Stücke der ö. Anleihe bis zu 600 Mark find jetzt fertig

und werden in diesen Tagen ausgehändigt . Eine Beschleuni-
? gung der Herstellung ist nicht mehr möglich. Die Stucke

müssen sorgfältig und genau hergestellt werden , und was
- heule , die Anfertigung von Drucksachen bei dem Mangel an

Arbeitskräften und bei der Beschränkung der Rohmaterialien
heißte brauche ich Ihnen nicht zu sagen. Das Publikum wird
verstehen , daß die Anfertigung von 35 Millionen Stuck Anleche-
scheine Zeit erfordert . Es hat doch inzwischen bei allen Kriegs¬
anleihen gesehen, daß jeder seine Stücke erhält , auch wenn es
manchmal etwas länger dauert.

über die Verwendung von Kriegsanleihe zu
Zwecken der Steuerzahlung bestehen noch viele
Zweifel?
Die Kriegsanleihe kann zur Zahlung der Kriegssteuer

iKriegsgewinnsteuer ) und des soeben zum Gesetz gewordenen
Neigen Zuschlages benutzt werden . Der Vorteil liegt für me
Zahlungspflichtigen auf der Hand . Die Anleihe wird zu 100
angenommen , obwohl der Ausgabekurs nur SK oder 97,80 ist.
Wie Sie wifien . ist auch das sogenannte L-icherungs-
gcsetz vom Reichstag angenommen und damit eine Wieder¬
holung bei Kriegsgewinnsteuer für später in AusNcht ge¬
stellt worden . Auch für diese spätere Kriegssteuer wie uber-
bauot für etwaige sonstige zur Schuldensilgung bestimmten
Abgaben wird die Möglichkeit geschaffen werden., in Kriegs-

' anieihen jeder Art der Steuerpflicht zu genügen . ES wird
auch zu erwägen sein, ob nicht bei den mit der Demobili-
fierung sich ergebenden Verkäufen der Heeresverwal¬
tung von Pferden . Wagen und anderem  Material an
Landwirte und Gewerbetreibende Zahlung deS
Kaufpreises in Anleihe  unter besonderen Umstänsrii in»
gelassen werden könnte.

spottet ein Pariser Blatt , „verrät fick! ein schlechtes Er¬
gebnis stets durch Beförderung des Mannes, der atS
.Direktor" das Unternehmen herunterbringt."

Milch mir Wurstsuppe . Die Zuöereitung ist sehr
einfach. Man nimmt, so berichtet man aus Zweilnücken,
einen Gendarm , stellt ihn an den Bahnhof und läßt ihn

! alle Milch, die von Reisenden mitgebracht wird , weg-
i nehmen und in ein bereitgchaltenes großes Blechgefäß
! schütten. Dann nimmt der Gendarm einem Bäuerlein,,

das mit seiner Kanne sich auS dem Staube machen will,
besagte Kanne rasch weg und schüttet auch deren Inhalt
in das große Blechgefäß. Hat das Bäuerlein Wurstsuppe
in der Kanne gehabt, wie eS dieser Tage einmal der Fall
war , dann hat man Milch mit Wurstsuppe, was ein

! schönes Getränk für die Schweine ist. Die Kosten dieses
i höchst einfachen Verfahrens trägt die Gemeinde.

Q Für unsere Ichulrekruten ! So ist das
Die -inen gehen, die anderen kommen! Tauf
wartungslrober Kinderherzen sagen zur Oste
Schule und damit dei schönsten Zeck ihres Le
und Tausende munterer Plappermäulchen betreten,
oo>. iiebendei Mutterdand , zum erstenmal das §
mit dem ne eine jahrelange treue Freundschaft
sollen Manch deutscher Vater wird in dieser, T
Blicke oow Schützengraben nach der Heimat ri
im Geiste seinen Liebling auf dem ersten
Schule begleiten Die gute Mutter hat ücchej^
Kleinen ja treulich behütet. Wie mann'
find doch die Gefühle und Gedanken,
gerade zur Osterzeit die Herzen so vieler Eltern J-
In der einen Familie rüstet man sich zur Entla '
.Ältesten", und in der anderen freut man sich
ersten Schulgang des „Jüngsten ' Wenn Palma»
war, da traten zu Friedenszeiten die „Zuckertüten" '
Vordergrund vieler Schaufenster. Heuer wird's
werden mit der Füllung für die Tüten. Wo heute ve
Eltern und Verwandte sich über den ersten S
eines Kindes freuen, da wissen sie auch, wie fie
Liebling neben einer kleinen süßen Freude eine«
größeren Dienst erweisen können, den dsr Kleine
freilich noch nicht verstehen kann. Aber in späteren
wird es die deutsche Jugend sicherlich einmal ihren
danken, daß diese im dritten Kriegsostern 1917 die
nützen verstanden haben. Wo es sich ermöglichen
sollten Eltern. Paten und Verwandte unseren Schuir
heuer eine Kriegsanleihe  kaufen . Das ist die
„Versicherung" für unsere Jugend . Und wie schnell
bei den beauemen Zahlungsbedingungen im Bern
kreise 100 Mark aufgebracht! Wo ein Wille, ist
ein Weg!

Die Lawine . In der Wiener „Muskete" ist soft
Späßchen zu lesen: Tatbeständ: Der Polizist
Schmidt (Nummer 8417) übersah bei einem n'
Rundgang einen Schneehaufen. Er stürzte, oerre
einen Fuß und rief einen anderen Passanten herbei.
Nettungsgesellschast brachte ihn dann ins Spital.

Der Schriftleiter eines Senfationsblattes will
Vorfall benutzen, um wegen der schlechten S
beleuchtung und der mangelhaften Schneeabfuhr
gierung und die Stadtgemeinde anzurempeln. Sem
sieht, nachdem er die Zensur passiert hat. so aus:

Empörende . in.
Gestern hat sich in. ein . . . . . zuge

aus das Gebaren unserer . ein bezeichnend
wirst . Die geradezu unerhörte . hat traurige
gezeitigt. Ein Haufen . geradezu Barrika
Wachmann Schmidt (Nr . 8417) verletzt ins S
tragen . Wie lange . kann man noch a
stimmen.

Reuter -Meldung . Die Unruhen in Wien rtebu
geheurer. Umfang an. Bei einem der jüngsten Bä
kämpfe wurden nicht weniger als 8417 Konstabler
wundet . Den Zeitungen wurde verboten, darüber «
richten.

Im Kafieehausioinkel Ein Gast: „Man darfli
laut sagen. Aber ein Freund , der aus Norwegen k
bat 's dort in einer Zeitung gelesen. Es ist ja gewiß
trieben, aber etwas Wahres ist doch daran , daß in .
aber pfifft . . ." — Ein zweiter Gast : „Sie brauche»
so zu vsssssssteu. Die ganze Stadt weiß schon bi»
fchtchte . . .* .

6 . Keicgsanleiye und die lLUdWirtschaftlichcn
Genoffenschaftcn.

Wiesbaden , 3 April. Zu einem Vortragskursu
Vorstands - und Aufsichtsrats -Mitg iedec der ihm angesch
K.editvrreine hatte auf heute der Verband der nassa»ischen
wirtschaftlichen Genossenschaften e. V. >n den Schunds
Genossenschaftsbank für Hessen-Nassau zu Wüsbaden ein
Zahlreich waren die Vcreü-svertreter , die bei der im L
südlichen Werbearbeit als Pion :ere im Lande arbeiten,
Vortragskuisus erschienen, weicher von Verbandsdirekrnr
mit zu Heiz n gehenden, begeisternden Worten eiöffnet
Nochmats sei an das deutsche, Volk der Aufruf ergcm,«n>
edlem Rüstzeug auSgeslatlet in die 6. Schlacht im Wirtschaft
des Weltkrieges einzutreten. Das Ergebnis der Zei
würde brwersrn, daß deutsche Kraft noch 33 Kriegsmonat
ungebrochen und der unbeugsame Wille, d r Feinde Herr zu
berm delrtsch.n Voike vorhanden birebe. Es würde sich zei
die frcoeihajie Ablehnung deS FiiedensangeboteS der Milst
neue Kräfte ausoelöst habe, um Deutschlands eh-enoollca
in der Weit zu behaupten. Mit Sioiz und Genugtuung
die deuischen Genossenschaften, weiche bisher über 3 ®-
Mark an Zeichnungen zu den Kiiegsanleihcn geleistet
auf ihre Werbearbeit zurückblicken, aber wieder geile ei,
rückhaitslos in den Dienst der großen Sache einzutre
vaterländische Pflicht eines jeden Deutschen sei es, alles
um auch der 6. Kriegsa» eihe zu einem glänzenden S 'cge
helfen. Gehe es doch »ach dem Ausspruch Hindenburgs
Garrze, um Familie, Haus , Hof, Hab und Sut , Freiheit '
eines jeden Deutschen. Den läudrichen Kreüttgenossenscholt^
g oße Mittel wie nie zuvor infolge der KriegswirtschaftM
Ausgabe der Genossenschaftensei es, auf weiigehenbste Z»
förderung nachhaltig hinzuarbeiten, damit dem Erfolge des
scheu GcnrsscnjchaitSwcscns auch aus dcm Erge
3 , Kriegsanleihe ein neues Ruhmesblatt beigesügt we^
Zeichnungen des Reichsoerbandes, weichem der nossauische
angchöre, seien bisher einschließlich der 5. Knegsaweihe
Milliarden Mark ..usgewiefen, während der Rulffeise
364 Millionen Mark bisher an Zeichnungen ausgebrachth» ,
den Regierungsbezirk Wiesbaden stellte sich das Ergebnis
Millionen Mark ,ür den nassauischcnVerband und S,d U
Mark für den Rarffeisenverbanb Beide Verbünde seien
Zügen in die Wervearberr zur Zeichnung der 6. Kriegsmm
gurrten und es sei sicher, dag wiederum ein günstig^
gez-ingt werde. ,Die Sicherheil der deutschen Kriegs«»!
über jeden Zweifel erhaben, sie seien d.e erste Hypothek°
Vermögen und Einkommen in Deutschland. Pflicht M*
VoikeS sei es, auch biesmat einen gtänzenden Siez aus
Gebiet zu erringe», der allein zu eurem bauernden Frieds
könne. Der mit großem Beifall aufgenommenen zünde
ösfnungssprache soigten weirere^Borträge des Verband!
Dr, CheiiuS über : Knegsanlcch.-. spar 'assenbücher, Anrellze
und d>e Krregsanieihe-Verstcherung der Nassau-schen
sicherungs-Anstmt, des Bankbevollmächligten Marx Über-,
anteihe-Zeichnungsarbeit, des Verbands Reoifors Kro
Depolgeietziiche Bestimniungen und Abrechnung, sowie
der Kriegsanleihen, und das gute Ergebnis der Ve
bewies die rege Diskussion, welche >m Anschluß an die
Vorträge von den Teiinehmcrn des Kursus geführt » urdt-

ivi* £nrhrtftl #irtmn sinfe Slnarintn
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